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Uebee den Anbau dee Tobinambur.
(Cingeseiidet von Herrn Gen.-ä'ieut. v . Rüder,  Vorstand des land«

wirlhschaftl. Bezirksvereins LudwigSburg.
Glücklich ist der Lantwirlh , welcher es in seiner

Wirthschaft so weit gebracht Hut, daß er gegen Ende des
Winkers , kurz vor Beginn der Grünfüttcrung , noch hin¬
reichend Futter besitzt, um in dieser Zeit, , wie bieher , gleich¬
mäßig tortfüttern und selbst noch einen Borraih Heu mir
in den Sommer nehmen zu können , Obgleich die Bei¬
spiele solch glücklicher Winhschaftsverhältnisse zwar nicht
selten find, so trifft man dock weit häufiger Wlrthsckaften,
in welchen ein großer Mangel a» Futter in dieser Zeit
cintritt ; der Vorrath an Wurzelgewächsen hat ganz auf
gehört , und der Heuvorrath nimmt um so rascher täglich
ab , we l nun die ganze Fütterung (zum Nacktheit des
Milcbcrirags ) von diesem genommen werden muß . Hätte
man i» tiefen Fallen in der benannten Zeit noch Wurzel¬
gewächse , so würde sich die Sacke weit besser gestalten,
indem weniger Heu kann täglich gefuttert werten müßte und
ter Ausfall an tiefem durch das Wurzelsutter zu crse»
Heu wäre.

Ein Wurzelgewächs , welches uns im ersten Früh,
fahr , kur ; vor Beginn der Grünfutterung , ei» ganz vor.
zügliches, milchreiches Futter abgibt , ist aber die Topi¬
nambur (Erdapfel ) , ein Knollengewächs , welches sich
als Futterpflanze sehr zum möglichst ausgedehnten Anbau
empfiehlt , und zwar aus folgenden Gründen , weil 1) so¬
wohl Stängel und Blätter im Herbst und den Winker
hindurch , so wie die Knollen im ersten Frühjahr zur Füt¬
terung benutzt werden können ; weil 2 ) die Tobinambur-
knollcn sehr starke Kälte ertragen , ohne nur im Gering¬
sten dadurch zu leiten , und deshalb nach Winter in einer
Zeit geerntet werten könne, wo ein frisches Wurzelfutter
so von großem Werth für den Viehhalter ist, und 3) die
Topinambur , einmal in einem Lante angebaue , eine lange
Rcihevon Jahren alljährlich reichliche Ernten ( bei gehöriger
Bearbeitung und zeitweiser Düngung ) bringt , ohne ein
öfter wiederholtes neues Pflügen deS Landes und Legen
ter Knollen zu verlangen Ungeachtet dieser Vorzüge,
welche die Tobinambur vor allen andern Wurzelgewäch¬
sen hat , sieht man dieselbe doch verhältnismäßig gar zu
wenig noch in unserem Lande angebaut ; namentlich sind
es die rauheren Landesgegenden , wie der Odenwald und
der Schwarzwald , wo die Tobinambur beinahe nirgends
zu treffen ist , während sie doch bei dem dort bestehenden
immerwährenden Mangel an Stallfuttcr von besonderem
Werth wäre und bei vorheriger gehöriger Bearbeitung
und Düngung deS Landes sicherlich in jenen Gegenden ge¬
deihen würde , da diese Pflanze die Kälte erträgt und mit
jeder Art Boden , wenn derselbe nur von Nässe nicht zu
hiten hat , fick begnügt.

In dem Anbaue der Tobinambur finden wir also ein
Mittel , dem gegen Ende des Winters häufig eintrctcnden

Futtermangel iheilweise zu steuern, und dieser Bau ist es , den
wir zur möglichst größten Verbreitungnamentlich den Oden-
wäld crn und Schwarzwäldern empfehlen möchten. Die Vor¬
bereitung des Feldes und das Legen der Knollen geschieht
ganz wie bei den Kartoffeln . Nach Schwer ;'« „ Lehrbuch
des praktischen Ackerbaues" darf Letzteres im Frühjahr
aber nicht über den April hinaus verschoben werden , da
die Tobinambur um diese Zeit zu keimen anfangen ; dieses
Geschäft kann aber , weil die Tobinamdurknollcn durch
Frost nicht leiden, auch noch im Herbst im Oktober gesche¬
hen, was in leicktem, dem Austrockncn unterworfenen Bo¬
den, selbst dem Legen im Frühjahr vorzuziehen ist. Nur
auf nassem Boden , welcher der Tobinambur überhaupt
nicht zusagt , kann von einem Legen ter Knollen im Herbst
kein gutes Resultat erwartet werden , indem letztere dann
häufig im Bode » faules . Die kleinsten Knollen können
zum Legen verwendet werden ; auch die völlig verwelkten,
ein Zustand , i» de» sie gerathen , wenn sie einige Wochen
außerhalb der Erde oder des Kellers in freier Lust liegen,
sind dazu brauchbar , wen » man sie nur zuvor dreimal
23 Stunden in Wasser eingeweicht hat . Wie die Kar¬
toffel muß auch die Tobinambur wenigstens gefelgt  wer¬
den ; obgleich das Hanseln  zur Vermehrung desKnollen-
ertragS beitragt , so ist dieß doch nicht gerade unbedingt
nolhwendig . Die Ernte theilt sich in die ter Stengel und
des Laubes und in die der Knollen , und bezüglich der Be¬
schreibung dieser Arbeiten wollen wir im Auszug hier felgen
lassen, was einer unserer ersten Landwirthe , der verstorbene
v. Schwerz , in seinem „praktischen Ackerbau" hierüber sagt:

o) L a u b e r n t e.
Derjenige , dem er bloß um die Knollen zu lbun ist,

und die Stengel nur als Brennstoff benützen will , thut
am besten , die Stengel gar nicht abzuschneiden , da die
Erfahrung bewiesen hat , daß der Ertrag der Knollen über
Winter so am meisten zunimmt . Die Stengel lösen sich
in dieser Zeit von selbst , sie bedürfen daher nicht abge¬
schnitten zu werten . Daraus folgt also , daß auch der,
welcher die Laubstcngel als Futter zu benützen gedenkt,
das Abschneiden derselben nicht zu frühe vornehmen muß,
wenn er nicht einen Rückschlag an der Knollenernte er¬
leiden will.

Eine gerechte Zeit zu jenem Zwecke wä e wohl die
letzte Hälfte Oktobers , wo die Pflanzen in dieB ' uibe ge¬
treten sind , wenn ihr nicht die Schwierigkeit , tie Laub-
stengcl zu trocknen , enkgegenstünte . Man kann also bei
beträchtlichen Pflanzungen das Abschneioen nicht wohl über
das Ende Septembers hinaus verschieben. Fruber , und
schon im August damit anzufangcn , ist noch weniger rath-
sam ; wenigstens ist eine Probe , tie Kate  damit gemacht
hat,  fehlgeschlagen . Das Laub , noch nickt zu völliger
Zeitigung gelangt , behielt nickt seine grüne Farbe , wurde
schwarz und hatte wenig aromatischen Geruch , und die
Knollen gingen beinahe gänzlich dadurch verloren . In-
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dessen darf nicht verhehlt werden , daß alles Äbschneiden
der Stengel vor Eintritt des Winters nachteilig auf den

Knollenertrag wirkc . Der so spate Eintritt ihrer Blüthe

beweist für die Verspätung des Vollwuchses der Knollen,

die selbst noch im Winter zunchmen . Wem also nichts

an den Laudstengeln gelegen ist , der wird unstreitig am

besten thun , sie nicht vom Felde zn nehmen , als bis dahin

sie sich von selbst vom Stocke lösen , wie solches im Elsaß

statt bat.
Zu der Aberrrtung bedient man sich der Sichel , die

aber stark dabei angegriffen wird , wenn sie nicht stärker

als gewöhnlich ist , obgleich die Stengel ihrer Spröde we¬

gen gerne überbrechen . Mm , muß sie nicht dicht an der

Erde , sondern einen starken halben oder einen ganzen Fuß
über derselben abschneiden.

Sobald der Schnitt vollbracht ist , werden die Sten¬

gel in Bunde von 10 - 12  Zoll im Durchmesser lose mit

Stroh gebunden , und diese zu sieben in Haufen aufrecht gegen

einander angestellt . Sind die Blätter nach außen zu tro¬

cken , etwa nach 8 Tagen , so werden die Bunde gekehrt
und die trockenere Seite nach dem Innern des Haufens

zu gerichtet . Die Zeit , wo sie eingeheimst werden können,

ist nicht leicht zu bestimmen . Bei günstigem Wetter kann

solches nach 14 Tagen geschehen . Die Blätter werden

schnell , die Stengel aber nur sehr langsam trocken . Die

Bunde können abgefahren werden , sobald die Stengel

beim Zusammendrehen keinen Saft mehr von sich geben;

sie sind aber deßhalb noch keineswegs in einem Zustande,

ohne Gefahr zu beschimmeln . eingebanst werden zu kön¬

nen . Man bringt sie demnach unter irgend ein Obdach,

und stellt sie aufrecht aneinander hin , bis sie völlig , wenn

gleich nicht bis zum Zerbrechen , trocken sind , wo sie dann
auf di ? Böden gebracht werden . Die Blatter haben die

gute Eigenschaft , daß sie fest am Stengel ansitzen , nicht
leickt abreiben , daher keinem großen Verluste unterworfen

sind . Selbst Regen , Schnee und Sturm vermögen kaum

ihnen nachtheilig zu werden.
Wir haben in Hohenheim die Erfahrung gemacht,

daß auch daS schlechteste Wetter das Laub der auf dem

freien Felke liegenden Stengel nicht verdirbt . Ich lasse

nämlich die Stengel eben so wie die Pferdebohnen behan¬

deln , das heißt .- nachdem sie einige Tage vorher geschnit¬

ten worden , werden sie ungebunden aufzehockr ( zu 4 — 5

Gelegen , so viel nachher in ein Bund gehen , gegen einan¬

der aufgestellt ) und nach oben mit etwas Stroh umwunden.
Der , rn dem für uns traurigen Herbst 1824 , mtt Sturm

abwechselnde Regen warf die kleinen Zelte so oft um , daß

die Geduld , sie wieder aufzurichten , endlich entwich . Die

armen Tobinamdurstengel blieben also vier Wochen auf

dem Felde liegen , waren wie vergessen , wurden endlich

nicht im trockensten Zustande eingebunden und unter luf¬

tiges Obdach gebracht , ohne daß sie nachher auch nur im

Geringsten gelitten zu haben schienen , und wurden , ob¬

gleich bei gedrängtem Stanke , vollkommen trocken . Ich

will übrigens dieses Verfahre » gerade nicht als Muster

empfehlen . Es verdient aber fernere Versuche , da dadurch

an Arbeit gewonnen und manche überflüssige Sorge er¬

spart w .rd.
1») K n o l l e n e r n t e.

Die Gabe , welche die T -obmamour haben , daß ihre

Knollen auch durch den stärksten Krol in der Erde nicht

zerstört werden können , wie die Erfahrung allenthalben

na - gewiesen , gewährt die auf Zaudoodeu nicht genug zu

schätzende Wohlthat , daß ihre Einerntung vom halben Ok¬
tober au bis ; um halben April , also während einem Zeit¬
räume von 6 Monaten , vorgenommen werden kaim . » ein

Vortheil , den nicht eine Pflanze mit gleicher Sich « heit

gewährt . Man erntet also die ganze Wntterfütternngs-
, zeit über und erspart dadurch ein mühsames Aufdewahren

j in Gruben und Kellern . Die Provision , statt an Masse

! zu verlieren , wie das bei allen anderen Fuitergewächsen
im Winter geschieht , gewinnt vielmehr . Man behauptet

sogar , daß diese Vermehrung die Vorwinterernt « um ^'4

! übersteigen könne , und endlich , was nicht weniger wichtig

! ist , so verlieren die Tobinambur im Winter nichts an ih-
! rer Qualität und sind im Mär ; eben so nahrhaft und dem

Vieh angenehm , als im Oktober , eine Sache , die sich we¬

der von Kartoffeln , noch Möhren , noch Runkeln sagen läßt.
Ueber die Weise , die Knollen aus dem Boten zu

bringen , habe ich nichts zu sagen , da sie der bei den Kar¬

toffeln gleicht . Nur erfordert sie mehr Pünktlichkeit als

! diese , des Ausschlagens wegen.
! c ) Aufbewahren der Knollen.

Da der Frost eine Unterbrechung der Ernte verur¬

sacht , so ist derjenige , der mit keinem andern Wurzelwerk

j auf den Winter versehen ist , genöthigt , einen Theil der
Tobinambur vor Winter auszugraben , und , da sie außer¬

halb der Erde  dem Froste nicht widerstehen , sie auf

eine oder andere Weise dagegen zu sichern . Solches ge¬

schieht in Miethen , oder mit Erde bedeckten Haufen . Hier

mag nun der Frost auch eindringen und die Erde sammt
den Knollen in eine Masse zusammenfrieren , wobei die

Kartoffeln unfehlbar zu Grunde gehen , so schadet ihnen

das nicht im Geringsten , vorausgesetzt , daß man sie unter

der Erkdecke wieder aufthanen läßt , oder sie sogleich ver¬
braucht . Diese Knolle erleidet nämlich durch daS Erfrie¬

ren keine solche Zersetzung oder Absonderung der flüssigen

von den festen Theilen , wodurch die Kartoffel unausbleib¬
lich zerstört wird . Die steinhart gefrorene Tobinambur

wird nur etwas erweicht und einer welken Frucht ähnlich,
bleibt aber völlig genießbar , wiewohl nicht mehr so halt¬

bar , noch zum Verpflanzen tauglich ; es sey denn , daß

man sie, wie schon gesagt , r» der Erde selbst aufthanen lasse,

in welchem Falle ihr nie auch der allerstrengste Frost schadet.

Eine ziemlich ähnliche Wirkung bringt das Liegen

in freier Lust auf die Knollen hervor , besonders bei der

Frühjahrsernte auf dem Felde . Sie welken nach einigen
Wochen , und verschrumpfen so sehr , daß sie einer leeren

Tüte gleichen . Wirft man sie aber in »Wasser und läßt

sie dreimal 24 Stunden darin , so nehmen sie ihre vorige

Gestalt wieder an , und werden nicht allein zum Verf .ir-

teru , sondern auch zum Pflanzen gecigncr.

Vom Stroh , als Streu und als F -ltcee.
Es werden überhaupt ; völf Arten von Stroh a !s Akren

und Futter angewandt Diese sind das Stroh vom R ,»-

samen oder Reps , Weizen Roggen , Gerste , Haber , Boh¬

nen , Erbsen , »Wicken , Linsen , Buchweizen , gau se und MaiS

oder türkischem Weizen.
Das Rübsamenstroh  ist gut für Schafe , wenn

eS sehr kurz geschnitten , mit warmem Wasser genäßt und

mir Kleie oder aufgelöstem Oelkuchen vermischt wird.

Diese Mischung muß man etwas in Gährung kommen

lassen . Das Stroh enthalt 45 Prozent Nährstoff und ver¬

brannt 96 Prozent Brennstoff und 4 Prozent an Pottasche,
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Soda , Kalk, Magnesia und andere nicht brennbare Thcile.
Die Gahrung deS Rübsamcnstrohs liefert viel Ammoniak¬
stoff. Dicß Stroh steht nicht allein in Rücksicht seines
Nährstoffs , sondern auch in Rücksicht des daraus gewon¬
nenen Düngers über jedem andern Stroh , welches jedes
mehlartige Getreide liefert . Der an einigen Orten ange¬
wandte Gebrauch , das Rübsamenstroh zu verbrennen und
dessen Asche zu zerstreuen , ist ein offenbarer Mißbrauch.

Weizenstr  0 h. Man hat großes Unrecht , das
Weizenstroh dem Roggenstroh als Fütterung vorzuziehen.
Es enthält 48 Prozent Nährstoff , verbrannt enrhält cs
WV2 Prozent Brennstoff und 3 Prozent Kieserdtheile,
V, Prozent Pottasche , Soda rc. Daß das Stroh von
mehlartigen Getreidearten einen schlechten Dünger liefert,
beweiset , daß es wenige Alkali und Ammoniakthcile ent¬
hält . Dieß Stroh enthalt auch weniger phosphorische
Kglktheile als das Rübsamenstroh . l

Roggen  stroh . Wenn dieß Stroh auf Lehm - und
anderem fruchtbaren Boten gewonnen wird , enthüll es 52 !
Prozent Nährstoff , verbrannt cüthältes 97 Prozent Brenn - !
stoff; S Prozent Kiesel -, Pottasche - und Sotaihcile ; an!
Kieselerdtheilen allein enthält es 2^ Prozent . Es über¬
trifft daS Weizenstroh sowohl an Poltaschegehalt als an
Nährstoff.

Gerstenstroh.  AufLehm - und anderem fruchtbaren
Boden gewonnen , enthält es 49 '/^ Nährstoff , verbrannt
liefert es 94 '/ , Prozent Brennstoff , wobei etwas Geringes
an Wasser und 5 '/ ^Prozent verschiedene Salze . Danach
dieser Zersetzung das Gerstcnstroh weit mehr Pottasche -,
Chlor -, Lodatheile rc , als das Weizen - und Rozgenstroh
enthält , so ist es diesen beiden Strohanc » sowohl als Fut¬
ter als auch als Dünger vorzuziehen.

Hadcrstroh.  AufLehm - und anderem fruchtbaren
Boden gewonnen , enthalt es 15 '/z Pi ozent Nährstoff , ver¬
brannt enthält es 95 ' ., Prownt Brennstoff und 4^ ^ Pro¬
zent verschiedene Salze . Zs steht unter dem Gersten -,
aber über dem Weizen - und Noggenstroh . Das Hadcr¬
stroh theilt der Milch einen bitter » Geschmack mir . Das¬
selbe gilt auch vom Gerstcnstroh , jedoch in einem geringen
Verhältnis ;.

Bohnenstroh.  Auf Lehm - und anderem frucht¬
baren Boden gewonnen , wenn es gut und nicht allzurcif
eingebracht ist, ist eS als Pferde - und Schaffutter sehr gut
und enthalt 48 Prozent Nährstoff , verbrannt gibt es 97
Prozent Brennstoff und 3 Prozent unverdrennbarcTheile.
Diese enthalten vorzüglich Chlor - , phosphorische Salz-
und Pottaschcrheile . Es ist sowohl als Futter als auch
als Dünger sehr gut.

Erbsenstroh.  Dieß ist eine der besten bekannten
Stroharten . Es ist besonders als Sckaffulter zweckmäßig,
bringt aber bei den Pferden Koliken hervor . Es enthält
69 Prozent Nährstoff , verbrannt liefert es 96 Prozent
Brennstoff und 5 Prozent andere Substanzen , die aber
wenige Soda »nk Pottaschetheile barbieren Es darf nur
in dem Fall als gewöhnlicheFutterung angewandt werden,
daß man den Thieren etwas Salz gibt oder den Häcker¬
ling « it Salzwasser näßt.

Wicken stroh.  Dicß Stroh wird sehr selten guc
eingebra .hr und gewöhnlich durch den Regen verdorben ; !
es ist übrigens , wenn cs gut eingebracht ist , ciu gutes ^
Schäffutter , aber wie gesagt, eins voll den Fütterungen , z
die der Regen am meisten verdirbt . Die Pferde sind sehr j
begierig »ach Wickcnstroh ; man verschafft ihnen ein vor - I

treffliches Futter , wenn man im Frühling Wicken unter
Roggen sack, beides abmäht und als Heu trocknet. Das
Wickenstroh bietet 56 Prozent Nährstoff dar ; verbrannt
enthält es 95 Prozent Brennstoff , wobei etwas weniges an
Wasser und 5 Prozent verschiedene Substanzcw , deren
Eintheilung beweiset, daß es ein vortrefflicher Düngerist;
denn eS enthalt Pottasche , Kalk , Magnesia , Schwefel - und
phosphorische Salze , Chlore rc.

Linsen st roh.  Dieß ist als Futter daS vorzüglichste
und kann dem besten Heu zur Seite gestellt werden ; es
enthält 61 Prozent nahrhafte Theile ; verbrannt enthält
es 96 Prozent Brennstoff , mit etwas Wasser und 4 Pro¬
zent verschiedene Substanzen , wobei wenig schwefelartige
Salze sind. Es ist ein besseres Viehfutter als das Erd-
senstrob , indem es mehr Mecrsalze , obgleich weniger nahr¬
hafte Theile enthält.

Buchweizenstroh.  Das Vieh frißt nicht gern
dieß Stroh , und oftmals verweigert es dasselbe ganz und
gar . Das auf einem Marschlande gewonnene Buchwei-
zcnstroh enthalt 46Prozent  nahrhafte Theile . Die aus-
gezogenen Wasseriheile sind sehr salzig , herbe und zusam-
menziehend . Verbrannt enthält es 97 Prozent Brennstoff,
etwas Wasser und 3 Prozent verschiedene Substanzen.
ES ist als Futter schlecht, aber als Dünger sehr gut.

Hirse stroh.  Dieß Stroh ist sehr beliebt als Füt¬
terung , vorausgesezt , daß es etwas der Gährung über¬
lassen gewesen , was dadurch sehr leicht bewirkt wird,
wenn man es beim Einsammeln in Haufen bringt . Die
Hirse liebt einen sandigen und leichten Boden . Das Stroh,
welche» zur Zersetzung gedient hat , war auf einem Lehm-
und fetten Boden gewonnen . Es enthielt 61 '/z Prozent
nahrhafte Theile ; verbrannt enthielt es 95 Prozent Brenn¬
stoff, mit etwas Wasser und 5 Prozent verschiedene Sub¬
stanzen, wobei viel Kies .Pottasche . Das Hirsefutter ist e n
gutes Futter , da es viel Nährstoff enthalt § S würde noch
besser scyn , wenn es mehr phoSphorischen Kalk und Al¬
bumine bei sich führte . Hieraus ergibt sich, wie wichtig
es ist, daß man dem Vieh eine vermischte Nahrung gebe.
Es ist weit eher im Stande , die seiner Organisation an-
gemcffcnste Eigenschaft herauszuziehen.

Stroh von türkischem Weizen oder Mais.
Man sollte kaum glauben , daß ein so grobes und holzi¬
ges Stroh von dem Vieh gesucht wird , und gleichwohl
ist dasselbe sehr begierig darnach , indem es viel nahrhafte,
süße und schleimartige Theile enthält . 100 Theile dieses
Strohs enthalten 74 Tbeile nahrhaften Stoff ; beim Ver¬
brennen enthält es 96 Prozent Brennstoff und 4 Prozent
verschiedene Substanzen , wobei viel Kiestheile , welches be¬
weiset , daß es als Dünger nicht zweckmäßig ist. Die
Stroharten können hiernach in folgende Ordnung gestellt
werden:

Als Futter:  1 ) Hirsestroh , 2 ) Türkisches Weizen -,
3 ) Linsen-, 4 ) Wicken -, 5 ) Erbsen , 6) Bohnen -, 7 ) Rüb-
samen -, 8 ) Gersten -, 9 ) Roggen - , 10 ) Weizen -, I I ) Ha¬
ber-, 12 ) Buchweizenstrch.

Als Streu: I)  Rübsamen -, 2 ) Wicken -, 3 ) Buch¬
weizen -, 4 ) Bohnen -, 5) Linsen -, 6 ) Hirsen -, 7 ) Erbsen -,
8 ) Gersten - , 9 ) Weizen - , 10 ) Roggen - , II ) Türkisches
Weizen , 12 ) Hadcrstroh_

Ucber Z w c r g o b st b a u m e.
Ans vieljäbriger Erfahrung ralhe ich allen Zwerg¬

baumfreunden , keinen Bernzwergbaum , der auf eine wilde



Quitte veredelt ist, in einen guten, tiefen Grund zu sehen,
in welchem alle derlei Zwergbäume brandig werden und
cingehen. Dieser Baum verlangt einen lehmigen oder an¬
dern trockenen, schweren Grund.

Der Apfelzwergbaum, welcher auf einen Johannisstamm
gesetzt ist, darf wieder nicht so tief veredelt und auch nicht
so tief gesetzt werden, damit die Veredlungsstclle ober der
Erde sichtbar bleibt. Geschieht dieß nicht und wird die
Veredlungsstclle von derlei Zwergen unter die Erde ge¬
bracht, so fängt das aufgesetzte Reis Wurzeln , und der
Zwergbaum hörtauf , ein Zwergdaum zu seyn. Erwächst
dann , wie jeder andere Hochstamm, üppig inS Holz und
je mehr er geschnitten wird, desto mehr wuchert er. Um
also tiefen üppigen Trieben vorzubeugen, bleibt kein an¬
deres Mittel übrig , als die Aeste hievon nach und nach
zu ringeln, d i,, den pomologischen Zauberring anzuwen-
den, der aber bei fingerstarken Aesten nur '/§ Zoll und bei
stärkeren Aesten beckäuftg'/? Zoll tief angebracht werten
darf. Solch ein üppig treibenhir Zwergbaum kann jedoch
nur in 2 —3 Jahren durch den Zanberring zum Frucht-
trägen gezwungen werden, nicht aber schon in einem Jahr.

Zur Tilgung der Erdflöhe.
AUen Kohl-, Kraut -, Rüben- uns Rettigpsianzen, die

zum Samcnkragen ausgesezt sind, schatet in der Blüthezeit
dieses Ungeziefer. Man nimmt zur Abwehr eine feine Gieß¬
kanne, bespritzt und schüttelt dann tie Vlürhen, und tue
Erdflöhe , welchen die Flügel naß geworben sink, fallen
zu Boden. Hierauf gießt man eine Menge Wasser auf
das Beet und streicht die Erde mit bloßen Fußen zu ei¬
nem Schlamm , in welchem alle Erdflöhe kleben bleiben
unk verschlemmr werden

Neues D l u te n re cep t.
Man bereitet sich einen Blanholzabsnd von 15 Pfd.

Wasser und 2 Pfd . Klauholz ; diesem wird nach dem
Erkalten Loth gepulvertes gelbes chromsanres Kali
unter heftigem und anhaltendem Umrührcn oder Schüt¬
teln zngesetzt. Die Dime ist hierauf fertig und kann so¬
gleich gebraucht werden. Alle Zusätze von Gummi rc.
sind schädlich. An das angegebene Verhältnis; teS Chrom¬
salzes zum Blauholzatssud muß man sich dabei ziemlich
genau halten , weil mehr Chromsal; eine nachihcilige
Farben zerstörende Wirkung ausüdk.

Liese Dinte bildet keinen Bodensatz; Stahlfedern wer¬
den von ihr nicht im Mindesten angegriffen und ein
damit beschriebenes Papier kann mit einem Schwamm
abgewaschen, oder 24 Stunden ins Wasser gelegt wer¬
den, ohne daß tie Schrift zerfließt; auch verdünnte Säu-
ren zerstören sie nicht, inteß eine Gallapfcldinte verschwin¬
det. Da neue Stahlfedern einen Fettüberzug haben , der
das Haften der Dinte verh ndert, so muß man diesen zu¬
vor entferne», indem man sie mit Lange adreibt und dann
in Wasser adspülr. Mit einem Brei aus Holzasche und
Wasser erreicht man die Reinigung von Fett noch besser.
Bei Anwendung der neuen Dinte ist tie Reinigung we¬
sentlich, denn sonst kann man gar nicht damit schreiben.

Der Schoppen dieser Dinte kommt ungefähr auf 2 kr.

Behufs der Vervollkommnungder für die Pflege der
lanbwirthschafklichen Interessen bestehenden organischen Ein¬
richtungen wird mit höchster Genehmigung Seiner Kö¬
niglichen Majestät vom 19. Juli Folgendes verfügt:

1) Die Centralstelle des landwirthschafllichenVereins
in Stuttgart , künftig „Ccntralstelle für die Land-
wirlh schaft  genannt , hat die Aufgabe, die gesammte
Urproduktion , tje zunächst an dieselbe sich anschließenden
Gewerbe , so wie den Handel mit Natnrerzeugnissen zu
fördern , und die land- und forstwirthschafilichenLehran¬
stalten und die damit verbundenen Wirihschafien zu über¬
wachen und beziehungsweise zu leiren.

2) Die landwirthschaftliche Ccntralstelle besteht auS
ordemlichen, aus korrespondircnden und aus Ehrenmit¬
gliedern.

3) Die Zahl der ordentlichen Mitglieder beträgt ne¬
ben dem Vorstand wenigstens vieruntzwanzig , welche mit
Ausnahme von acht, durch tie landwinhschaftlichenKreis-
vcrsammlungen gewählten Landwirlhen , auf die an das
Ministerium des Innern zu bringenden Vorschläge der
Ccntralstelle durch Se . K. M . je auf zwei Jahre ernannt
werden. Bei Fassung eines Beschlusses sollen außer dem
Vorstand mindestens zwölf Mitzlieter anwesend seyn.

4) Die Geschäfte der Cemralstelle werten in der Re¬
gel in dem Plenum der ordenilichen Mitglieder des Kol¬
legiums und zwar in monailich abzuhaltenden Sitzungen
berathen und erledigt. Für diejenigen Geschäfte aber,
welche der Ccntralstelle alS Schulaufsichtsbehörte und als
verantwortliche Behörde für die Verwendung von StaakS-
geldern, tie Venheilung von Preisen und dergleichen ob¬
liegen, wiro ein engerer  Ausschuß(Verwaltungsansschuß)
bestellt, welcher außer dem Vorstand , jedoch einschließlich
des Direktors der Akademie Hohenheim, tes Vortragenden
Raihs und des wissenschaftlichen Sekretärs , aus 8 — 10
Mitgliedern besteht. Auf diesen Ausschuß gehen, so weit
er als Staatsbehörde , » unenckich als Schulaufsichtsbehörde
hantelt , die Befugnisse und Obliegenheiten cmes den Mi¬
nisterien untergeordnetenLandeökollegiumsüber. Die Er¬
nennung dieser Mitglieder geschieht durch Se . K. M . auf
die von der Ccntralstelle an die Ministerien des Innern
und des Kirchen- und Schulwesens zu erstattenden Vor¬
schläge. Um einen gültigen Beschluß fassen zu können,
muffen außer dem Vorstand mindestens vier Mitglieder
anwesend seyn.

5 ) Zu korrespondircnden Mitgliedern der landwirth-
schaftlichen Ceniralstelle können diejenigen aufgenommen
werten , welche in unmittelbaremVerkehr mit dieser Stelle
stehen wollen und geneigt sind, ihr dasjenige mitzutheilen,
was ihnen für deren Zweck förderlich erscheint. Die Er¬
nennung beider Klassen von Mitgliedern , welche nicht ge¬
rate Inländer seyn müssen, ist der Bestätigung Sr . K. M-
zu unterstellen.

6) Die Bezirksämter sind verbunden, die landwirth-
schaftl'che Cenrratstelle ui ihren Bestrebungen zu nnierstü-
hen und die ihnen von derselben zugehenten Aufträge
pünktlich zu vollziehen.

.7) Die Ccntralstelle hat dahin zu wirken, daß außer
den landwirthschaftlichcn Bezirks- und Gauversammlun¬
gen noch größere Versammmlnngenvon Laudwirrhen theils
in Stuttgart bei der Centralstelle, lheilS in angemessener
Abwechslung mit Stuttgart in den Stätten einzelner Kreise,
unter Theilnahme von Abgeordneten der Ccntralstelle ge¬
halten , und daß sofort de, den Kreisversammlungen von
jedem Kreise zwei Landwirtbe je für die Zeit bis zur
nächsten Versammlung gewählt werden, welche geneigt
sind» an den Verhandlungen der Ccntralstelle regelmäßig
Antheil zu nehmen.
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